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#WOMANSPREADING 

Im Zuge eines globalen Popfeminismus, der sich stark in einer kri-
tischen Perspektive auf das Visuelle des Alltäglichen manifestiert, 
werden anhand von Hashtags lange unbenannte, cis-männliche He-
gemonien als solche enttarnt und mit eingängigen Bezeichnungen 
versehen. So wird das breitbeinige Sitzen von Männern in Bus und 
U-Bahn als manspreading kritisiert und damit aufgezeigt, dass ein 
Großteil dieser Personengruppe unverhältnismäßig viel Raum ein-
nimmt, während andere gezwungen sind auszuweichen.

 Seit 2015 wird manspreading als eigenständiger Begriff in 
der Onlineversion des Oxford Dictionary of English geführt. Etwa 
zeitgleich begannen Frauen, sich unter dem Hashtag #woman-
spreading diese maskulinisierte Geste im öffentlichen Raum anzu-
eignen und Fotos davon zu teilen. Radhika Sanghani schreibt etwa 
im Guardian, sie säße bereits seit Jahren so breitbeinig wie sie 
wolle – sofern dabei niemand beeinträchtigt werde: „It’s comfort-
able, it’s stabilising, and it makes me feel powerful in a way that 
crossing my legs never does.“ Eher selten, jedoch umso unver-
schämter seien allerdings die Reaktionen ihrer männlichen Be-
obachter. „[…] I’ve found my chosen posture leaves some men either 
looking at me in open disgust, or in a creepily sexual way.“ Sie habe 
sich daher entschieden, dem male gaze zunehmend durch offensi-
ven Blickkontakt und in unveränderter Körperhaltung zu begegnen 
(Sanghani 2017). 

 Die größte Errungenschaft der keineswegs neuartigen Praxis 
des womanspreading ist demnach, dass sich eine weiblich sozia-
lisierte Person über ihr internalisiertes body monitoring, also das 
konstante Korrigieren ihrer Haltung und damit über den stets mit-
gedachten Blick der patriarchalen Gesellschaft, hinwegsetzt. Doch 
gleichzeitig vollzieht sich über eine derart bewusst eingenommene 
und offensive Pose eine dezidierte (Rück-)Besinnung auf den Kör-
per, was neue Problematiken mit sich bringt. Hier spielen Körper-
politiken, Blickregime und die eigene body positivity zentrale Rol-
len, die wiederum eine Aneignung der Pose erschweren oder 
überhaupt erst ermöglichen können. 

 Als weiblich sozialisierte Person Raum einzunehmen, Sicht-
barkeit im gesellschaftlichen Geschehen – online wie offline – zu er-
langen, ist jedoch mehrdeutig und geht nicht immer mit Emanzipa-
tion oder Gleichberechtigung einher; es kommt viel mehr auf die 
Form der Sichtbarkeit an (vgl. Schaffer 2008: 14). Das Konzept #wo-
manspreading als kollektiver Emanzipationstrend mit Anspruch auf 
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Riot Pant Project, 2019
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Sichtbarkeit ist demnach ein ambivalentes Vorhaben. 
Nicht nur ist es mit nur 6.253 Beiträgen unter dem Instag-
ram-Hashtag (Stand: Mai 2021) eigentlich ein ziemlich 
eingeschlafener Flop und keinesfalls viral gegangen; dar-
über hinaus scheint es keine so eindeutig empowernde Be-
deutung zu haben, was sich an einer Definition aus dem 
Urban Dictionary demonstrieren lässt: „WomanSprea-
ding: (adj) A woman taking up more than needed space 
with usually a purse or bag. // A feminist overexaggerating 
‚manspreading‘ by laying down on the whole row, placing 
their legs on more than needed space/seats, etc.“ 
(Money≠Respect 2018). Diese Begriffsbestimmung ist 
nicht nur schlecht recherchiert, sexistisch, wenn nicht mi-
sogyn und arbeitet mit feminist shaming, sie zeigt auch, 
dass die angestrebte Untergrabung der männlichen Raum-
herrschaft nicht allseits verständlich ist. Wird das Konzept 
#womanspreading so gelesen, dann läuft es Gefahr, be-
lächelt zu werden.

 Als künstlerische Strategie zu einer emanzipatori-
schen Art der Sichtbarkeit und queerfeministischen Er-
weiterung von womanspreading lässt sich das Riot Pant 
Project der Berliner UdK-Student*innen Elena Buscaino 
und Mina Bonakdar anführen. Die beiden bedrucken seit 
2019 Vintage-Hosen zwischen den Beinen mit Schriftzügen 
wie „Give Us Space“, „Toxic Masculinity“ oder „Stop Sprea-
ding“ und sorgen damit im öffentlichen Nahverkehr für 
Irritationsmomente, sobald sie sich breitbeinig hinsetzen 
(Abb. 1 & 2). Durch den jeweiligen Schriftzug brechen sie 
die Sexualisierung des Beine-Spreizens bei weiblich ge-
lesenen Personen und gehen über die bloße Umkehrung 
oder Aneignung der männlich konnotierten Pose hinaus: 
Der Slogan kann als ein provokant-performativer Kom-
mentar an das männliche Gegenüber in der U-Bahn ge-
deutet werden. Das Riot Pant Project verfolgt darüber hin-
aus einen intersektionalen Anspruch: So ist der Erwerb der 
Hose mit dem Slogan „Give Us Space“ im Webshop queeren, 
nonbinären oder trans-Personen vorbehalten, da ihnen bis-
her besonders wenig gesellschaftlicher Raum zustünde (vgl. Riot 
Pant Project o.J.). Angesicht dieser zielgruppenspezifischen 
Kommerzialisierung ist es wenig zielführend, die künstlerischen 
Hosen als Multiples zu betrachten. Sie stellen eher konsumierbare 
Identifikationsangebote dar, über die eine Sichtbarkeit mit partizi-
pativ-aktivistischem Potential generiert werden kann. 

#WOMANSPREADING
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 Die Hashtagkampagne #womanspreading hingegen birgt als 
eine bloße Umkehrung der Problematik des manspreading also 
grundsätzlich wenig subversives Potential. Im Gegenteil, sie miss-
achtet die Ambivalenz dieser Aneignung und schreibt das binäre 
Geschlechtersystem fort. Die offensiv eingenommene Pose kann 
mitunter eine produktive Irritation des Gegenübers auslösen, jedoch 
wird ihr häufig mit Zurechtweisung oder Sexualisierung begegnet.
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